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Bundesfinanzreform empfohlene Herabfetzung der Militärausgaben
auch nur um 2 j Prozent wandte. Von der mit diefer ganzen Haltung
eng verbundenen neuen Verfteifung auf die „ewige und integrale
Neutralität" habe ich fchon im Aprilheft geredet; die Abkapfelung
der Schweiz auch gegen außen entfpricht eben völlig den Beharrungsund

Verhärtungstendenzen, die wir an der offiziellen Schweiz in den

vergangenen Jahren fchon fo oft feftgeftellt und beklagt haben.
Es fcheint unmöglich, gegen diefe Tendenzen aufzukommen und

die Seelenverengerung und Herzverfettung zu überwinden, deren
Ausdruck fie find — fofern man meint, es fei allein unfere Aufgabe,
den Gang der Entwicklung umzukehren. Und dann mag fich allerdings

Refignation und Enttäufchung, ja Verbitterung und Lähmung
unferer Gemüter bemächtigen, die fich einer übermenfchlichen Aufgabe

gegenübergeftellt fehen. Wenn wir aber wiffen, daß wir im
Bunde mit den höchften und tiefften Kräften felbft ftehen, welche die
Gefchichte bewegen, dann ändert fich der Ausblick entfcheidend.
Dann wird uns klar, daß auch fcheinbar erftarrte Lava plötzlich
wieder ins Glühen und in Fluß kommen kann, wenn die unaufhörlich,

obfehon zumeift unfichtbar wirkenden vulkanifchen Mächte
aufs neue an die Oberfläche drängen und Erfchütterungen und
Umwälzungen erzeugen, die wir in den Zeiten der Starre kaum mehr zu
hoffen gewagt hatten. Und dann bekommen wir auch ein Auge für
die Möglichkeiten unferer menfchlichen Arbeit, die wiederum viel
größer und verheißungsvoller find, als wir gemeinhin uns zu denken
getrauen. Sollte die gegenwärtige Eiszeit der Schweiz (um das Bild
zu wechfeln) nicht auch folch eine Zeit der Vorbereitung eines neuen
Aufbruches mächtigen Lebens fein, das fich in der Tiefe fchon längft
zu bilden begonnen hat?
22. Mai 1947. Hugo Kramer.
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Es follte nicht pötig fein, die Lefer auf einen Auffatz von Martin Buber
noch befonders aufmerkfam zu machen. Wir tun es, weil es uns fcheint, daß
diefer Auffatz zu der auch in unferer Zeitfchrift begonnenen Behandlung des
Paläftina-Problems Entfcheidendes zu fagen hat. Wenn doch diefe Stimme in
Paläftina und überall gehört würde, die von einem der Beften der Judenheit
ausgeht!

Aber die Bedeutung der Ausführungen Bubers geht über das arabifch-jüdi-
fche Problem weit hinaus; fein Kampf gegen alles bloß „Fiktive" in der Politik,
wie er ihn immer geführt hat, ift von allgemeiner Bedeutfamkeit für eine neue
Erkenntnis deffen, was zum Aufbau der Welt heute nötig ift.

Wir hoffen, daß die Lefer fich nicht abfehrecken laden durch die Tatfache,
daß die Lektüre Buber'fcher Auffätze ftets eine gewiffe geiftige Anftrengung
erfordert; ihre Gedanken find zwar von leuchtender Einfachheit, aber ihr Reichtum

wird uns nicht in abgegriffener Sprachmünze geliefert. Möglicherweife hat
auch die zweimalige Ueberfetzung des hebräifchen Originals, zuerft ins
Englifche und aus dem Englifchen ins Deutfehe, den Stil etwas fchwieriger geftaltet.
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